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Das moi-r'/e zu Lsmsal in
Liesland.

Der berüchtigte Orffyre und sei«

/'ek'^etrEr ,.-roör/e waren langst, wo nicht

°) Dieser sonderbare Mensch hieß eigentlich
Bessler Den Nahmen Orffgre schuf
er sich auf folgende Weise: Er schrieb bl«
»4 Buchstaben des Alphabets mit Ausschluß
tks V oder des ,r, In jwey Zeilen unter ein¬
ander, wovon also die obere kis ersten zwölf
von r» bis r» , und ble untere dir übrigen
von er bis L itrckurivs enthielt. Nun nahm
«r statt des B in Bessler das darunter
stehende 0, statt des s das und statt dek
» das darüber stehende / u. s. w , und so
Ward aus dem unbekannten Bessler der
sehr bekannte Orffgre. Leben und Lhaten
von ihn, findet inan In S tr t e d e r's Grund¬
lage zu einer Hssfischen gel. Geschichte, im
Xten Bande. Beurtbeilungen so wohl seiner
Maschine, als Gedanken über das
Srrnm reroüiseküberhaupt, in Ioh. Georg
Borlach't kurzen Gedanken, waS ein



vergessen, doch gewiß keiner Achtung mehk

welch gehalten, als in den so schätzbare«

Neuen Nordischen Miscellaneen

deö Herrn Hupe! und zwar im ersten

Bande S. 508 eine Nachricht erschient

von einer Wassermühle, die ohne

an einem Bach oder Flüßchen zu

stehe», immer mahlen kann. Der

Verfasser dieser Nachricht kann nicht leicht

respektabler seyn, sie rührt nahwlich von

dem Herrn Kreisrichtcr, Grafen Mellin

her, der durch mehrere vortreffliche Aufsätze

in den Nordischen Miscellaneen

und durch den Lieflau di schon AllaS

sattsam bekannt ist. Die Geschichte ist kurz

moü. segn? und wodurch es tnSgemeln zu¬

wege gebracht seyn solle? auf Veranlassung des

«m so. 2 »I. aras.zu Merseburg gesehenen,

»orhero aber öffentlich gerühmten 7-e^e/ni

moL-ü, 1715; und vorzüglich In einem mit

Unterzeichneten Aufsatze im Reichs'

Anjetger 179s. Itr«. ,«7.

u g
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diese: "ein geschickter Schmiedemeister,

Nahmens Heine, unterhielt zn Lemsal

eine ziemlich einträgliche Roßmühle, verlor

aber durch eine Seuche seine Pserde, die

«r nicht im Stande war wieder anzuschaffen.

Er verfiel also auf den Gedanken, statt

derselben eine Wassermühle anzulegen, die

keines fließenden Gewässers bedürfe; und

(dieses sind die in der Nachricht selbst ge¬

brauchten Worte,) brachte auch wirklich eine

solche z» Stande: welche Erfindung ihm

um so viel mehr Ehre macht, weil seine

Mühle nicht nur sehr einfach ist, sondern

auch vor allen Wasser-und Windmühlen

den betrachrlichen Vorzug hat, daß sie,

ohne von Umstanden und Zufallen, von

Witterung und Jahrszeiten abzuhaugen,

ohne kostbare Dämme, Stauungen n. s. w.

zu bedürfen, zu jeder Zeit mahlen kann.'' —

Die Einrichtung ist äußerst einfach; Alles



läuft kürz darauf hinaus. Die Mühle be¬

steht aus einem großen oberschlägigen

Wasserrade; auf dieses Rad stürzt nun

das Wasser aus einem über ihm befindlichen

Reservoir, setzt die Mühle in den Gang,

und sammelt sich unten in einem zweyten

Reservoir. An der Welle dieses Rades, dem

Mahlgang gegenüber, sitzt ein Sternrad, da-

in zwey einander gegenüber horizontal lie¬

gende Trillinge eingreift, deren zu beyden

Seiten verlängerte Achsen in ein Zickzack

gebogene, doppelte krumme Zapfen formiren.

Vermittelst dieser werden acht gewöhnliche

hölzerne Pumpen in Bewegung gesetzt,

die das Wasser wieder in das obere Re»

servvir hinaussaugen, so daß man also, um

die Mühle im Gang zu erhalten, nichts

weiter nöthig hat, als nachdem daS erste

Wasser angeschasst worden ist, bloß zu

Zeiten das Wenige nachzutragen, was etwa



Verdunstet scyn möchte. "Die Mühle,

heißt es ferner, war eine Zeit lang in

vollem Gange, und leistete Alles was man

von einer solchen Mühle erwariel: weil aber

die Pumpen Röhren durch die Nasse anqnvl-

lcn, so zersprengte sie endlich nicht nur die

eisernen Bänder und Reise, sondern der

Druck des Wassers (?) war auch so stark,

daß es die Pumpen ans ihren eisernen

Schrauben und Verbindungen heraus¬

stieß.'' — Mit einem Wort, der Mann

fand, daß das Eisen dazu nicht tauge, eS

hätte Messing oder ein anderes Metall scyn

müssen, und weil dieses eine Auslage von

hundert oder mehr Thale-r erfordert, die der

Erfinder nicht ausbringen kann, so sieht

jetzt, wie gesagt wird, die Mühle so lange

stille, bis er einst so viel Geld gesammelt

haben wird u. f w. Daß die Nachricht

von einer so außerordentlichen Mühle, die



sich nicht allein ihr Wasser selbst wieder

zufükrk, sondern auch dabcy noch einen

Ueberfluß von Kraft erhall, zwev Mahl¬

gänge zu treiben, und deren Mechanismus

bey tausend andern Gelegenheiten von un¬

endlichem Nutzen seyn würde, baß, sage

ich, eine solche Nachuchr, durch ein sol¬

ches Journal und durch eine solche Feder

verbreitet, Aufsehen machen mußte, war

voraus zu sehen. Es kamen Briefe von

sehr entfernten Orten; man verlangte Mo¬

delle u. f. w. Dieses bewog endlich den

Herrn Grafen, dem üten Bande eben vieler

Miscellaneen, der 1795. erschienen ist,

S-522 eine genaue Beschreibung des Werks

nebst einer vollständigen Zeichnung nach

Ausmessungen, die er selbst angestellt hat,

einzuverleiben, die sicherlich jeden Wißbe¬

gierigen befriedigen wird. Ich merke bloß

daraus an, daß das große Wasserrad



Fuß i:n Durchmesser hat, und das ganze

Werk mit ungemeinem Flciße gearbeitet

ist, so daß man, wie der Herr Graf

selbst versucht hat, ohne sonderlich starke

Anstrengung, bloß mit den Händen,

das ganze Mühlen- und Pumpenwerk in

Bewegung setzen kann. In dieser zwcylcn

Nachricht wird noch gesagt, daß der Er¬

finder, der Schund Heine, indessen ge¬

storben sey, ohne i» die Umstände gekom¬

men zu seyn, die Pumpen mit messingenen

Büchsen und Schrauben versehen zu kön¬

ne»; über seinen Nachlaß sey ein Con-

eurs entstanden, und die Mühle nunmehr

in andern Händen, von denen sich noch

weniger erwarten ließe.

Ich enthalte mich mit Fleiß alles Ur-

theilS über ein Uhrwerk, das sich offenbar

selbst aufzieht, und dieses nicht allein bey

einer so starken Friktion, als acht Pumpen
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bey dem unglcichc» Druck und Zug von

acht krummen Zapfen und acht Hebeln

verursachen müssen, sondern auch noch mit

einem Uebcrschuß von Kraft zwey Mahl¬

gauge zu treiben, und erlaube mir, statt

dessen, bloß ein paar Fragen mit deren

Beantwortung und ein paar Zweifel, mit

deren Hebung gewiß allen Lesern der Neuen

Nordischen Mifcellaneen sehr gedient wird.—

i) Da gesagt wird, die Mühle sey eine

Zeit lang in vollem Gange gewesen, so

ist die Frage: wie lange ist sie ge¬

gangen, che die verquollenen Nob¬

ren die eisernen Reife gesprengt

haben? 2) Hat der würdige Verfasser der

Nachricht und der Beschreibung Selbst,

mit eigenen Augen, die Mühle in vollem

Gange gesehen. Aus keiner von beyden

Nachrichten erhellet dieses deutlich. 3) Hat

sie der Herr Graf Selbst nicht gehen



sehen, wer hat sie sonst gesehen? Leben

diese Leute noch und was sind es für

Leute? — 4) Wie war es möglich, daß

in einem Lande wie Li eflaud, so nahe

Hey einer großen Handelsstadt, und unter

einer so weisen Regierung, sich Niemand

fanv, nicht einmahl eine Gesellschaft, die

dem M-'nne auf Speculation ein Paar

hundert Thalcr vorgesireckt hätte, wenn er

(wohl zu merken) dieses Geld verlangt

hätte, nicht etwa erst eine solche

Maschine zu Stande zu bringen,

sondern einer bereits völlig zu

Stande gebrachten bloß mehr

Stärke und Dauerhaftigkeit zu

geben? 5) Wie war es möglich, daß über

den Nachlaß eines so betriebsamen MauneS

ein Concurs entstehen konnte, da er eine

Mühle erfunden hatte, die in kurzer Zeit

alle andere Mühlen und aste Maju/inen,



die durch Bäche und Ströme und Wind

und Thiere in Bewegung gesetzt werden,

ja die Dampfmaschine selbst, verdrängt

haben würde? Denn seine Mühle konnte

ja über und unter der Erde, auf Bergen

und in Bergwerken, und wo es sonst nur

Ziehbrunnen oder stehendes Wasser gibt,

angelegt, und im Winter, so wie jede an¬

dere Werkstakte mit geringen Kosten gegen

das Einfrieren gesichert werden. — Dieses

ist doch wirklich unbegreiflich. — Wenn

man Alles dieses zusammen nimmt, und

dabey mit der Geschichte der bloß empi¬

rischen Perpetuummvbilisten be¬

kannt ist, so wird man fast geneigt zu

glauben, diese Mühle sey nie in vollem

Gange gewesen, sondern habe sich bloß

wegen der Vollkommenheit der Ausarbei¬

tung des Räderwerks, vielleicht durch etwas

Nachhelfen mit der Hand oder mit Nach-



tragen von Wasser ein wenig hingehalten,

welches Letztere der Erfinder endlich durch

bessere Pumpen leicht entbehrlich machen

zu können hoffte. Denn alle diese Men¬

schen haben, wenn ihnen ihr erster Ent¬

wurf fehl schlagt, immer neue parat, sich

und andere zu tauschen. Diese Rcttrmgs-

mittel werden immer kostbarer, und ge¬

wöhnlich stehen sie endlich bcy solchen stille,

die ihr Vermögen übersteigen, und trösten

sich damit, daß bloß ihre zeitlichen Um¬

stände der größten und nützlichsten Ent¬

deckung entgegen standen. Ehe es aber

so weit kömmt, haben sich bey den mei¬

sten, wenigstens den thatigsten, die Schul¬

den gehaust, und so entstehen Concurse

über ihren Nachlaß. — Es sollte den

Herausgeber dieses Taschenbuchs unendlich

freuen, wenn er diese seine wohlgemeinten

Muthmaßungen über diese Mühle, durch
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unwidersprechliche Zeugnisse von Augenzeu¬

gen, vorzüglich aber des Hrn. Grafen

Mell in selbst, das ihm über Alles gehen

würde, widerlegt, und bey dieser Maschine

wirklich in Ausübung gebracht fände, was

selbst der vortreffliche Uebersetzer von Pro-

ny's büouvells arobitecture b^ärauligue

nicht für unmöglich Hali *).

Nachschrift.

So eben, da dieses Blatt in die

Druckerey gehen soll, lese ich in dem 179.

Stück des Reichs-Anzeigers von die,

scm Jahr, daß ein gewisser Herr He in le

auS Augsburg, jetzt in München, auch

ein Perpetuum mobile erfunden hat. Wer

nach München reisen will, kann es da in

S. Neue Architektur» Hydraulik» von
Hrn. v. Pro Ny, »US dem Franjös. von
Ä. C. tangSdorf. Frankfurt 1794. 4.
r. Band. S. »bz in der Note.
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voller Wirkung sehen. Gegen den Preis
von loa Ducaten will er die Sache er¬

öffnen, doch soll das Geld bey einem
Dritten nicdergelegt werden, bis er die
Liebhaber völlig überzeugt hat. Er hat
eS auf seine Baumwvll-Spinnercyange¬
wandt, und gibt allen Fabücanten, die
Spinnmaschinen besitzen und ihr Bestes
bauen wollen, den wohlgemeintenRath,
sich sein Spinnwesen anzuschaffen.
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